Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am Karfreitag, 6.4.  2012 über Hebr 9,15. 26b-28:

Liebe Gemeinde,

Buddha starb im Alter von 80 Jahren 

nach 45jähriger Lehrtätigkeit.
In einer Überlieferung heißt es von seinem Tod:

„Unter den blühenden Bäumen legte sich Buddha hin

und Blüten fielen auf ihn herab.“

Sein Lieblingsschüler hielt den Sterbenden im Arm.
Die führenden Adelsgeschlechter gehen zu ihm hinaus,

um ihm noch einmal ihre Verehrung zu erweisen.

Ruhig schläft Buddha ein.

Dann wird er mit einem Aufwand bestattet,

der sonst nur einem König zuteil wird.

Das war im Jahr 480 v. Chr.

Ein Jahr später starb ein anderer großer Religionsstifter:

Konfuzius.

Er starb mit 73. 

50 Jahre hatte er Zeit, als Lehrer zu wirken.

Über 3000, meist adlige Schüler 

wurden von ihm unterrichtet 

und verbreiteten seinen Ruhm.

Konfuzius starb friedlich im Bett.

Prunkvoll wurde er beigesetzt.

Mohammed starb 632 n. Chr. im Alter von 63 Jahren,

mitten in den Vorbereitungen zu einem neuen Feldzug.

Er war zu der Zeit der politische Herr Arabiens.

Er starb in den Armen seiner Lieblingsfrau Aischa.
Sein Begräbnis war feierlich.
Mose war nach Angabe des Alten Testaments

bei seinem Tod 120 Jahre alt.

40 Jahre lang hat der die Israeliten unterwiesen 

und geführt.

Gott selbst, sagt die Bibel, hat ihn begraben.

Somit wurde ihm eine höchste Ehrung zuteil.

30 Tage lang beweinten die Israeliten seinen Tod.

Buddha, Konfuzius, Mohammed und Mose – 

alle durften sie ein fortgeschrittenes Alter erreichen.

Alle konnten sie auf eine lange Zeit 

öffentlicher Wirksamkeit zurückschauen. 

Alle starben sie einen ehrenvollen Tod.

Ihre Anhänger wussten,

dass Ihre Lehrer auf dem richtigen Weg waren

und bewunderten sie.

Und wie war das beim Gründer unserer Religion?

Jesus hatte maximal 3 Jahre Zeit,

um seine Botschaft 
in der Öffentlichkeit bekannt zu machen.

Dann ist sein Leben abgebrochen.
Mit etwas über 30 Jahren.

Jesus starb einen unzeitigen Tod.

Er hat die Weisheit und Vollendung des Alters

nicht kennen gelernt.

Das galt in den Religionen damals meist als Strafe der Götter.

Und dem entspricht die Art seines Sterbens.

Keine Spur von Ehrung und Anerkennung.

Im Gegenteil:

Die wesentlichen Gruppen seines Volkes lehnen Jesus ab

und setzen alle Hebel in Bewegung,

dass er unter Spott und Beschimpfungen

als Schwerverbrecher hingerichtet wird.

Seine Freunde haben ihm auf dem letzten Weg

kein einfühlsames Geleit gegeben,

sondern sie haben ihn im Stich gelassen.

Sie haben ihn in der entscheidenden Stunde 

an seine Feinde verraten 

oder haben ihn verleugnet.

Jesu Tod war für seine Schüler 

eine furchtbare Enttäuschung.
Sie haben sich versteckt

und sie hofften,

dass niemand sie als ehemalige Anhänger 

dieses Mannes aus Nazareth identifiziert.

Einen solchen Tod hat es bei keinem anderen 

Religionsgründer gegeben.

Unvorstellbar,

dass man Gott 
mit so einem abstoßenden Sterben

in Verbindung bringen könnte!

Und dann noch zu behaupten,

dass gerade dieser Tod am Kreuz
das Ereignis ist,

an dem für uns Menschen Rettung, Erlösung, 

Befreiung geschieht!

Kein Zweifel:

unser christlicher Glaube ist an seinem zentralen Punkt

extrem anders als die übrigen Religionen.

Er ist anstößig.

Er provoziert Widerspruch.

Und unser Verstand,

unsere Versuche, 

das Kreuz anderen einsichtig zu machen und zu erklären,

die kommen hier an eine schmerzhafte Grenze.

Hätten die Jünger damals eine neue Religion erfinden wollen,

hätten sie eine neue spirituelle Welle anstoßen wollen,

die die breite Masse ergreift,

dann hätten sie als Werbeträger 100%ig nicht 

einen gekreuzigten Gott vorangestellt.

Und so ist es bis heute eine starke Versuchung,

dem Kreuz auszuweichen

und eine leichter bekömmliche Variante 

des christlichen Glaubens zu wählen.
„Für mich musste Jesus nicht sterben",

 verkündete vor drei Jahren
 der frühere rheinische Superintendent Burkhard Müller 

in einer Morgenandacht des WDR.

Er löste damit eine heftige Kontroverse aus.

Ich denke da an den Brief,

den der Dichter Matthias Claudius 

an seinen Sohn Johannes geschrieben hat:

„Die Wahrheit richtet sich nicht nach uns,

lieber Sohn,

sondern wir müssen uns nach ihr richten.“

Das heißt:

Die Frage ist nicht, 

ob wir gern eine verständlichere,
eine weniger sperrige Religion hätten,

sondern die Frage ist,

wie sieht die Wirklichkeit aus? 

Was lässt uns Gott 

über unser Verhältnis zu ihm wissen?

Und da ist die Auskunft der Bibel eindeutig:

Wenn wir zu Gott wollen,

kommen wir am Kreuz nicht vorbei.

Das Kreuz ist der Ort, 

den Gott gewählt hat,

um dort die Begegnung,

um dort die Gemeinschaft mit uns 

möglich zu machen.

Davon spricht auch unser heutiger Predigttext.

Er steht im Hebräerbrief, Kp. 9 (Übersetzung: „Hoffnung für alle“) : 

„So hat Christus den neuen Bund

 zwischen Gott und uns Menschen vermittelt:

ER starb,

damit die Sünden aufgehoben werden,

die während des alten Bundes geschehen sind.

Nun können alle, die dazu berufen sind,

das von Gott versprochene unvergängliche Erbe empfangen,

das ewige Leben bei Gott …

Jetzt, am Ende der Zeit ist Christus erschienen,

um ein für allemal durch seinen Opfertod 

die Sünde zu vernichten.
Jeder Mensch muss einmal sterben 

und kommt danach vor Gottes Gericht.

So ist auch Christus ein einziges Mal gestorben,

um viele von ihren Sünden zu erlösen.
Wenn er zum zweiten Mal kommen wird,

dann nicht,

um uns noch einmal von unserer Sünde zu befreien,

sondern dann kommt er,

 um alle, die auf ihn warten,

in sein Reich aufzunehmen.“

Liebe Gemeinde,

aus der Ferne betrachtet,

bleibt das Kreuz von Jesus immer 

ein undurchdringliches Rätsel.
Aber wenn wir näher herangehen,

wenn wir uns das einfach einmal so sagen lassen,

dass Gott hier etwas ganz Entscheidendes für uns getan hat,

wenn wir also mit der Erwartung herantreten,

dass wir hier etwas Wichtiges bekommen werden,

dann wird die Kraft, 

die in diesem Geheimnis steckt,

anfangen,

in unser Leben hinein zu wirken.
Was also wird hier in unserem Predigttext 
über das Kreuz gesagt? 

1) Es müssen keine Opfer mehr gebracht werden:

Ich hatte vor kurzem ein Gespräch mit einer Verkäuferin.
Die sagte:

Bei uns im Geschäft ist pro Tag ein Mindestumsatz 
festgelegt, 

den jeder Verkäufer erreichen muss.

Diese Summe ist ziemlich hoch angesetzt.

An ganz normalen Tagen ist das kaum zu schaffen.

Und dann musst du am Abend zum Chef,

und erklären, 

warum du die Marke heute nicht erreicht hast.

Also bist zu gezwungen,

jedem Kunden hinterherzulaufen. 

Du musst ihm irgendeine Ware aufdrängen.

Das ist gar nicht mein Stil.

Da muss ich mich innerlich richtig verbiegen.

Unter diesem Druck zu arbeiten – 

das ist nicht mehr schön!“

Das Kreuz entfernt aus unserer Beziehung zu Gott

diesen Druck.

Denn es macht deutlich:

Hier übernimmt der Chef selber 

den Defizit-Betrag seiner Mitarbeiter.

Das, was wir Tag für Tag schuldig bleiben

an Liebe, an Geradlinigkeit, an Vertrauen - 

das lässt Gott sich selber auf die Rechnung schreiben.

Er „bezahlt“ für uns.

Und das heißt in der Konsequenz:

Wir sind frei.

Zwischen uns und Gott steht nichts mehr.

Obwohl wir weiterhin Tag für Tag an uns

viele Defizite, Fehler und Schwachheiten erfahren,

dürfen wir vor Gott hintreten und sagen:

„Herr, 

am Kreuz hast du mir das alles abgenommen.

Du hast mich gereinigt und hast mich neu gemacht.

Ich möchte das für mich in Anspruch nehmen.

Hilf mir, Herr,

dass ich lerne, 

in dieser Freiheit, die du mir schenkst,

nun auch zu leben!“
Wenn wir Gottes Anerkennung
durch kein Opfer erkaufen müssen;

wenn er uns in unserer Brüchigkeit 

umarmt und annimmt,
dann sollte uns das wach machen.

Wachsam sollten wir werden in den Momenten,

wo wir doch wieder versuchen,

uns durch Verbiegen und durch irgendwelche „Opfer“ 

vor anderen „recht“ zu machen

und das Gefallen und das gute Urteil anderer zu gewinnen,

Wenn Gott selber dafür sorgt,

dass wir für ihn recht und richtig sind,

welche Freiheit gibt uns das,

dass wir uns mit aller unserer Begrenztheit 
und Schwachheit annehmen.

Welche Ermutigung steckt da drin,

dass wir trotz unserer Fehler

aufrecht und gerade unseren Weg gehen!

Was sagt das Kreuz noch über Gott und über uns?

2) Gottes Treue hält uns über jedem Abgrund:

„Ein für allemal“,

haben wir vorhin im Hebräerbrief gehört – 

„ein für allemal“ 

hat Jesus „durch seinen Opfertod die Sünde“ vernichtet,

und den –„neuen Bund“ geschlossen.

Also gilt das.

Es gilt, 

dass am Kreuz weggeräumt wurde,

was uns von Gott trennt.

Und das ist nicht als Starterpaket zu verstehen.

Nach dem Motto:

„Gott gibt dir noch mal ne Chance.

Aber wenn du ihn jetzt wieder enttäuschst,

dann ist das Band endgültig abgerissen!“

Der erste christliche Kaiser,

Kaiser Konstantin, hat das so verstanden.

Deshalb hat er sich erst auf dem Sterbebett 

taufen lassen.

Er dachte:

„Wenn ich die Sache mit Gott richtig fest machte,

und dann wieder versage - 

dann kann ich nicht mehr auf Vergebung hoffen!“

Da hat er von Gott ziemlich klein gedacht.

Das Kreuz zeigt uns:

Gott ist bei unserer Rettungsaktion extrem einseitig.
Jesus wird auf Golgata verspottet und gequält.

Und trotzdem sagt er über seine Peiniger:

„Vater, vergib ihnen,

denn sie wissen nicht, was sie tun.“

Gott baut nicht auf unseren Edelmut.

Er baut nicht auf unser Durchhaltevermögen 

und nicht auf unsere Glaubensstärke.

Am Kreuz hat Gott die ganze Abgründigkeit 

von uns Menschen,

unsere Blindheit und unsere Selbstsucht erlitten.

Ihn können wir durch nichts enttäuschen.

Er kennt uns durch und durch.

Und so leuchtet ein Licht hinter dem Kreuz auf.
Dieses Licht ist die Sehnsucht Gottes,

die hier deutlich wird.

Diese Sehnsucht, 

mit der Gott uns gebrochene Menschen

 in einer gebrochenen Welt aufsucht,

und uns an sich zieht.

Und wenn wir uns einmal von dieser Liebe Gottes

haben anziehen lassen,

wenn wir das einmal gesagt, oder gedacht 

oder gespürt haben:

„Ja, Herr,

das möchte ich annehmen,

dass du für mich am Kreuz gestorben bist!“,

dann gilt das „ein für allemal“.

Dann hält uns Gottes Hand

auch in den Zeiten,

wo der Zweifel unserem Glauben die Luft abdrückt.

Dann hält uns Gott,

auch wenn wir schwer versagt haben.

Dann hält uns Gott,

auch wenn wir in Schmerzen, Krankheit, Leiden,

gerade gar nichts von ihm spüren können.

Das Kreuz ist die Brücke,

auf der Gott uns über alle Abgründe dieses Lebens 

hinüberführt.
Ja, es gibt viele Religionsstifter.

Es gibt viele Gedanken und Vorstellungen über Gott.

Das Kreuz zeigt uns den einen,

der wirklich ist.

Und das Kreuz zeigt:

Das Größte an Gott ist nicht seine Macht.

Das Größte an Gott ist nicht seine Weisheit.

Das Größte an Gott ist nicht seine strahlende Herrlichkeit.

Das Größte an Gott ist seine Sehnsucht nach uns. 

Diese Sehnsucht lässt Gott schwach werden.

Diese Sehnsucht bringt ihn dazu,

tiefste Schmerzen und Erniedrigungen auszuhalten.

Weil - in der Tiefe von Leid und Schuld und Tod leben wir.

Das ist unsere Welt.

Und genau dort will Gott sein. 

Er will uns nahe sein – 

und uns aus der Tiefe zu sich ziehen..

Ja - bei allem Geheimnisvollen, 

das das Kreuz umgibt.

Nehmen Sie das eine mit:

Es ist das Zeichen

dieser unglaublichen Sehnsucht Gottes nach uns.




Amen.

